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(Fortiegung.) 


Frau, die ſtets ihre Pflichten im 
Leben als etwas Selbſtverſtänd— 


liches erfüllte. So hatte fie auch 
die Verheiratung ihres einzigen Sohnes als 
eine ſolche erkannt und da der Geſchmack' 
und die Wahl des⸗ 
ſelben auf Reſa fiel, 
dieſelbe unterſtützt, 
obgleich ſie manches 


gegen ihre Erzie- 
hung einzuwenden 
hatte und dieſe viel 
zu modern fand. 
Immerhin hatte ſie 
nicht umſonſt in 
enger Gemeinſam— 
leit vierzig Jahre 
mit ihrem Mann 
gelebt, um nicht 


schließlich von ſei 
ner Lebensanſchau— 
ung, ſeinem weiten 
Blick ſo viel ſich zu 


eigen zu machen, 
daß ſie in ihrem 
Urteil nicht engher— 
zig wurde und 
unſrer modernen 
Zeit auch Rechnung 
lrug. 


In Reſa hatte 
das gekränkte Herz, der gedemütigte Stolz 
fie zu einem Entſchluß getrieben, der- ſie jo 
raſch wie möglich über die 


hinweg helfen ſollte, die ihr in dem Gelieb- über die der Schweſter widerfahrene, Demü- ſetzen habe. 


len geworden. Zu welchem Entſchluß, war 


ihr freilich ſelbſt da noch nicht vollſtändig | vegg hen ) 
rau bittere ihr beanſpruchen würde, daß fie dieſes ebeuſo allenfalls, wenn man nicht zu hohe Anfor- 


klar, als ſie am Halſe der 5 t 
Thränen der Erleichterung darüber geweint, 
da dieſe ihr nichts als Teilnahme gezeigt 


zie Doltorin war eine praktiſche 


Das ſlimmte ſie weich, nachgebend, 
von dem, was ſie zu 


laſſen. 
ganz entgegengeſetzt 
ſein gewünſcht hatte. 

Ihr erſter Gedanke war geweſen, ſort 
— um jeden Preis. Sie konnte und wollte 
nicht länger in einer Umgebung bleiben, 
die ihr nach ihrer herben Erfahrung uner— 


träglich geworden und ſelbſt den Verluſt der 
Mütter in den Hintergrund gedrängt hatte. 
Sie. ſtrebte hinaus, wohin, war ihr gleich. 
Selbſt die Liebe zum Bruder hielt ſie nicht 
zurück. Er war ein guter, ſtürmiſcher Junge, 


vor. Sie konnte dem Bruder daher nie 
wieder die luſtige Gefährtin werden, die er 
an ihr gewohnt wax. Sie hätte vielleicht 
das eher vermocht, wenn er noch jünger, 
hilfsbedürftiger geweſen. Ueber dieſe Jahre 
war er aber längſt hinaus, er bedurfte zu 


ſeiner weitern Erziehung jetzt viel mehr 
einer männlichen, als weiblichen Hand. 
Allein zuſammen würden ſie doch nicht 


bleiben können, das erlaubten ihnen ihre be: 
ſcheidenen Mittel nicht, die kaum ausreichen 
würden, den Bruder, wie er es wünſchte, 

die Univerſität be— 


Schloß Wettin. 


tigung mit dem unverwüſllichen Frohſiun 
ſeiner fünfzehn Jahre hinwegg hen und von 


machte. 


Das konnte ſie nicht. Sie kam ſich mit 


ſuchen, ſein Staats- 
Examen machen zu 
laſſen. Sie mußte 
hierfür das Feh⸗ 
lende ſchaffen, ſich 
nach einer Stellung 
umſehen; nicht hier, 
nicht am Ort, das 
könnte ſie nicht er⸗ 
tragen, es drängte 
ſie fort von hier, 
weit fort. 

Daun kam 
das Bedenken, die 
Frage, als was ſie 
ſich eine Stellung 
ſuchen ſollte? Stütze 

der Hausfrau? 
Mein Gott, ſie wußte 
ſo wenig im Häus⸗ 
lichen Beſcheid, ſie 
hatte niemals Zeit 
gefunden, ſich um 
die Küche zu küm⸗ 
mern, ſie verſtand 
Thee und Kaffee zu bereiten, wie 
Ei, um hart s oder weich zu werden, 


höchſtens 
lange ein 


Enttäuſchung aber doch nur ein Junge, der bald genug zu kochen und wann mau Kartoſſelu anzu⸗ 


Alſo mit der Stütze war es 
nichts. 1 

Geſellſchafterin?? Nun ja, das ginge 
derungen an Muſik und Sprachen ſtellte. 
Ueber das Malen hatte ſie, ſeit ſie aus 


und jeden Vorwurf, jede unſanfte Berührung ihren bald einundzwanzig Jahren auf ein. der Schule, alles vernachläffigt und ihr Mal, 


ihrer ſteis blutenden Herzeuswunde unter- mal ungeheuer alt, ja faſt wie eine Greiſin talent? 


Da war fie auf dem Punkt an- 
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gelaugt, wo die ſcharſe Kritik des Mannes mein „Ja- glücklich macht, — ſo — To jage hört, ſoll ſie bei aller Oberflächlichkeit meiſt 
einſetzſe, der ihr jedes Talent abſprach. Ob ihm —“ fie brach wieder in Thränen aus doch auch auregend wirken. Dazu kam eine 
fie nicht einen Verſuch machte, ihm den Beweis und warf ſich an der alten Frau Bruſt — vollſtändige Unkenntnis des prakliſchen Lebens 
zu erbringen, wie ungerecht dieſes fein hartes „ſo ſage ihm, daß ich ihm eine gute Frau und der Frauen insbeſondere. Er verehrte 
Urteil ſei, aber dazu gehörten Mittel, Jahre werden möchte!“ ſeine Mutter und ſchätzle nach ihr allein den 
eruſten Studiums. Dieſe Mittel fehlten ihr, „Du wählſt das richtige Wort, mein Wert der Frauen ab. Sie war in ihrer 
fie beſaß ‚fie nicht. Und wenn ſie zur Aus. Kind.“ Die Hände der Doktorin ſtrichen Geradheit und ſchlichten Pflichttreue ihm 
bildung ihres Talents ihr kleines Vermögen liebkoſend über den blonden Scheitel, „werde nie ein Rätſel, und das Vorbild edler Frauen ⸗ 
opferte, wer ſagte ihr, ob der Erfolg den ihm eine gute Frau, dann wirſt Du auch würde geweſen. Sie hatte von dem Sohn, 
Opfern eniſprechen möchte, die fie dieſen bald eine liebende und geliebte ſein, dafür als er noch Knabe war. unbedingten Gehor⸗ 
damit gebracht? Eine Bangigkeit, ein Zagen, birgt meine Erfahrung.” — — — — — ſam geſordert und ſich ſeine Erziehung mehr. als 
eine Unſicherheit erfaßte fie, daß fie trostlos Es konnte äußerlich kaum zwei ver- der vielbeſchäftigte, iu ſeinem Beruf tags 
in ſich zuſammenbrach und zitternd die kleine ſchiedenere Menſchen geben, als Dr. Lermaun über abweſende Gatte angelegen ſein laſſen. 
Hand nach dem Rettungsſeil ausſtreckte, T ..... Er eh p EEE 
das ihr ihre Tante mit den Worlen entgegen 
geworfen: Ob fie bereue, ihres Sohnes Wer: 
bung zurückgewieſen zu haben. Bereute ſie? 
Nein, nein, ſie bereute es nicht, war der 
erſte Aufſchrei ihres gequälten Herzens. Sie 
liebte ja noch immer den Ungetreuen. 

Das machte ſie jedoch namenlos elend, 
daß ſie von ihm nicht loskommen konnte, 
daß ſie, ſtatt den Ring ihm nachzuſchleudern, 
den er aus Mitleid, aus Feigheit liegen ge 
laſſen, wie ein Talisman mit zitternden 
Händen in den tiefſten Schrein ihres kleinen 
Sekretärs verborgen, aber immer noch nicht 
tief genug, um an ihn, dieſen Ring, den er 
ihr in glücklicher Stunde unter heißen Küſſen 
an den Finger geſteckt hatte, nicht zu denken.“ 
Und auch jetzt, als ſie in den Armen der 
Mutter des Mannes lag, der ein ganzes, 
reines, treues Frauenherz verdiente, dachte 
fie an den Ungetreuen, dachte und ſtam— 
melte wie eine Ertrinkende mit froſtbebenden 
Lippen. „Hilf mir, rate mir, ich bin ſo 
hilf⸗ und ratlos.“ 

Es hatte nur dieſes Appells bedurft, um 
das brave Herz der in Liebesſtürmen uner— 
fahrenen Frau überfließen zu laſſen in 
mütterlicher Güte und Erbarmen. 

„Armes Kind,“ ſagte ſie, ganz Mitleid 
und Gefühl. „Gern helſe, rate ich Dir, 
wenn Du hoffſt mit meinem Jungen glüd- 
lich zu werden, auch ohne daß Dich die 
Liebe in ſeine Arme führt. Er iſt ein guter 
Menſch, wenn ihm auch die Gabe fehlt, 
ſchöne Worte zu machen. Er hat das von 
ſeinen Eltern. Sie hatten das auch nicht 
verſtanden und ach, wie glücklich ſind ſie 
mit einander geworden.“ 

„Aber Du haſt ihn geliebt, ſehr geliebt, 
als Du noch jung, als Du Deinen Mann 
geheiratet?“ fragte Reſa zagend. 

„Freilich hab' ich ihn lieb gehabt, aber 
zuſammen gegeben hatten uns die Eltern, 
zwiſchen denen war die Sache längſt abge- 


macht, als ich mit ihm zum erſtenmal bei . ; A : 88 
feinen Onkel zuſammentraf.“ f ee ee ce ea auf deu, mäpııaan E leg Mietamep ge 
„So war es keine eigentliche Liebes hatte, beim und begründete mit dieſer Verbindung ſich ein jo reines und ſchönes Eheglück. wie es 
heirat auf den erſten Blick? fragte Reſa, E e ee en buen de nere d bat He de keien e 
erleichtert und froh, daß dieſes alles im unter ihrem Volke geweilt und gewirkt und viele Thränen getrocknet. Der Jubeltag ihres geliebten Ge. 
Dämmerlicht beſprochen worden und ihre mahls wird auch ihr die Liebe des Voltes von neuem zeigen. 
Tante ſelbſt das Mädchen, als es die Lampe 777 . LET 55 Damn 
gebracht, wieder mit dieſer aus dem Zimmer und ſeinen Sohn. Letzterer überragte ſeinen Der Sohn machte ihr dieſe Aufgabe nicht 
gewieſen hatte. Vater um eine Kopfeslänge und hatte das ſchwer. Er war ein ernſt veranlagter, ge 
„Ich weiß nicht, Kind, was Du unter ins männliche übertragene Geſicht feiner wiſſenhaſter Charakter, von ungewoͤhnlicher 
einer Liebesheirat auf den erſten Blick ver- Mutter. Viele nannten ihn einen ſchönen Begabung, welche ihn über die Durchſchnitts⸗ 
ſtehſt. Wir haben erſt noch manchen Blick Mann, andre ſtießen ſich an ſein etwas maſſe ſeiner Studiengenoſſen erhob. Als er 
ausgetauſcht, ehe es zu einer Liebe gekom- eckiges, hölzernes Weſen, den Mangel aller zum Jüngling herangereift, war das Haus 
men, aber dann ſaß fie auch um ſo ſeſter geſellſchaſtlichen Gewandtheit, insbeſondere von Reſas Eltern, in dem fein Vater, ein 
und ſitzt noch bis heute feit, was man von den Frauen gegenüber. So lebhaft er unter Schulkamerad des verſtorbenen Generals, 
ſogenannten Liebesheiraten nicht gerade immer Männern reden konnte, ſobald es ſich um als Arzt, Ratgeber und Freund verkehrte, 
ſagen kann.“ irgend einen anziehenden Fall oder ſtreitigen das einzige geweſen, wo er geſellig ein und 
Reſa ſenkte das Köpfchen. Dann Ienie kun auf dem Gebiete handelte, das er als aus ging, und durch Frau von Seher, Reſas 
fie ſchüchtern ihre weiße Hand auf die Kunſthiſtoriker beherrſchte, jo unbeholfen Mutter, in einen kleinen Kreis von Menſchen 
arbeitsſeſte der alten Frau und ſagte mit zeigte er ſich in einer leichten oberflächlichen gezogen wurde, die dem ſchüchternen, beichei- 
leiſer, unſicherer Stimme: Unterhaltung, zu welcher weniger Tiefe des denen Jüngling freundlich entgegen kamen 
„Wenn Du überzeugt, daß Deinen Sohn Verſtandes, als mehr Grazie des Geiſtes ge- und ſich wohl auch für ihn erwärmt, wenn 


Nönigin Carola von Sachſen. 
Nach einer Photographie von Müller & Pilgram, Leipzig. 
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er aus feiner Zurückhaltung mehr BR: 
getreten, und ſich gewandlere Formen ange. 
eignet hätte. Hierzu ſehlte ihm aber jedes 
Talent. So ließ man ihn bald unbeachtet, 
und darüber ganz zufrieden, beſchäftigte er ſich 
hauptſächlich mit der lleinen Reſa, einem 
geweckten, klugen Kinde, mit dem er ohne 
allen Zwang brüderlich verkehren konnte. 
Dann kamen die Univerſitätsjahre, wo er 
ſeine Schüchternheit zwar verlor, aber doch 
ein Sonderling in geſellſchaftlichen Tugenden 


Wie ſich zwei Herzen gefunden. 


zu ihrem, wenn auch um acht Jahre über⸗ | als ſeinen prächtigen Jungen zu heiraten, 
legenen Jugendfreund gefaßt hatte. geſchah es auch vorläufig nur der guten Ber 
Daß ſich der Sohn für die Kleine ſchon ſorgung wegen. 
als Eindent intereſſiert, war den Eltern bei Mein Gott, ſolche Berechnung war bei 
der Offenheit, mit der er der Mutter und dem armen Kinde verzeihlich, ſie war für 
einzigen Freundin, die fie ihm geworden, den Kampf ums Daſein nicht geſchaſſen, gar 
den Eindruck verriet, welchen Reſa auf ihn nicht darauf erzogen worden; wer konnte es 
gemacht, als er ſie nach jahrelanger Tren- ihr da verargen, wenn ſie den Hafen ſuchte, 
nung als liebliche Maͤdchenknoſpe wieder- der fie am beiten gegen alle Stürme ſchützen 
geſehen, kein Geheimnis geblieben. konnte. Daß ſie ſchließlich ſeinen Sohn 
Daraufhin hatte ſich der Vater, welcher lieben lernen und mit ihm glücklich werden 


blieb. Seine Eltern beunruhigten ſich dar inzwiſchen Vormund der Waiſen geworden 
über nur infofern, daß fie vorausſahen, wie war, erboten, ein wenig bei Reſa auszu— 
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Köntg Albert von Sachſen. 
Nach einer Photographie von Müller 8 Pilgram, Leipzig. 

Hoch verehrt und geliebt von ſeinem Volke, erſcheint dem ſächſiſchen König zum fünfundzwanzigſten 

Male der Tag ſeiner Thronberufung. Mit hingebender Liebe hängt das ganze Sachſenvolt an König 

Alberts zielbewußter, gerechter und umſichtiger Regierung, unter derem Schuß das Sachſenland ein über⸗ 

aus blühendes geworden und Induſtrie. Bergbau und Landwirtſchaft in nie geahnter Weiſe ſich empor⸗ 

eſchwungen. Nicht minder hat auch König Albert die Baukunſt gefördert und in vielen prähtigen und 

ülgerechlen Bauten ſich ſelbſt ein unvergängliches Denkmal gejegt. Als Feldherr ſchmückt ihn der nimmer 
verwelkende Lorbeer. 


J 


unter dieſen Verhältniſſen er ſchwerlich zu forſchen, ob fein Sohn Gegenliebe gefun— 
einer Frau kommen, und wenn dieſes, viel, den und war jo zu jagen der Freiwerber 
leicht nur auf dem Wege der Spekulation geworden. Das Ergebnis lernten wir fen- 
durch Mütter heiratsfähiger Töchter geſchehen nen. Der alte Herr hatte es aber vorläufig 
und er dabei keine glückliche Wahl treffen für beſſer gehalten, über ſeine verunglückte 
möchle. Miſſion noch nicht zu ſprechen, auch jetzt ſchwieg 
Dem mußte vorgebeugt werden. Unter er, als ſeine Frau von ihrem Beſuch bei Reſa 
den wenigen jungen Damenbekauntſchaſten, zurückgekehrt, das Ergebnis ihm mitteilte. 
welche die Familie des Doktors hatte, befand Da hatte ihn ſein Gefühl und geſunder 
ſich außer Reſa nicht eine einzige, welche ſich Menſchenverſtand richtig geleitet, wenn er 
das alte Paar als Schwiegertochter gewünſcht. dieſem Verlöbnis keine Lebensdauer zuge 
So kam es, daß es ſich mit dieſem Gedan- ſprochen und er die kleine Here, die Reſa 
ken beſchäftigte, als Reſa zur Jungfrau her- für einen viel zu offenen Kopf gehalten, als 
augewachſen war und, wie die Eltern zu daß fie nicht bald genug dahinter kommen 
beobachten glaubten, eine herzliche Neigung ſollte, daß ſie nichts beſſeres thun konnte, 


würde, daran war nicht zu zweifeln, man 
mußte ihr nur Zeit laſſen, nichts überſtürzen. 
Er war ja ein durchaus verſtändiger Menſch, 
der, auch ohne den eigentlichen Grund zu 
dieſem Zeitlaſſen zu kennen, ſich mit der 
Sicherheit, daß fie ſeine Bewerbung nicht zu⸗ 
rückgewieſen, zufrieden gab. 

Er war auch kein Freund von der Ver- 
öffentlihung einer Verlobung, das konnte er 
dem Sohn und Reſa nachfühlen. Die Men- 
ſchen ſtürmten dann nur ganz unnötig mit 
ihren Glückwünſchen das Haus, forſchten neu— 


gierig nach dem Grade der gegenſeitigen Zu⸗ 


neigung und ſchüttelten ſchließlich die Köpfe, 
wenn ſich das Paar nicht alle Minuten die 
Hand drückte oder zärtliche Blicke austauſchte. 
Auch daß Reſa erſt die Trauerzeit abwarten 
wollte, ehe die Hochzeit vollzogen, fand er 
ganz in der Ordnung. Wenn ſie erſt Mann 
und Frau, da konnte ſie ihre Schwärmerei 
für den hübſchen Dichtervetter beichten. Beſſer 
ſein Sohn erfuhr das durch Reſa, als durch 
die Einmiſchung eines Dritten. Sie hatten 
genug bei dieſer Verlobungsgeſchichte die Hand 
im Spiel gehabt, nun ſie zuſammengebracht, 
konnten ſie ſich allein weiter helfen. — 
Und ſie halfen ſich weiter. Der junge 
Doktor durch eine achtungsvolle, aber durch⸗ 
aus nicht übertriebene Zärtlichkeit, welche 
Reſa hätte beläſtigen oder beängſtigen können; 
Reſa durch ein ſtilles, freundliches, wenn 
auch etwas gedrücktes Weſen. Erich Lermann 
ſand das begreiflich, ſtand ſie doch noch immer 
unter dem ſchmerzlichen Eindruck, den der 
Verluſt der Mutter auf ihr Gemüt hinter- 
laſſen; wenn es anders geweſen, ſie dieſen 
Verluſt ſchneller überwunden, hätte es ihn 
gewundert und an der Tiefe ihres Gemüts 
zweifeln laſſen. Er legte aber bei der Frau 
den Schwerpunkt ihrer Weiblichkeit ganz be— 
ſonders ins Gemüt und ſchätzte ſolches höher 
als Geiſt und Verſtand. Deshalb ſolgte er 
auch mit einem gewiſſen Mißtrauen der all- 
gemeinen Frauenbewegung, nicht, daß er 
derſelben die Berechtigung abgeſprochen, aber 
er wollte die Grenzen feſtgehalten wiſſen, 
welche der Frau den größten Gemütsanteil, 
dem Mann die überwiegende Verſtandsſchärfe 
zuweiſt. Jeder Mann und jedes Weib konnte 
auf dieſen Gebieten ein Recht beanſpruchen, 
welches ſchließlich der Frau neben dem Mann 
eine ebenſo große Selbſtändigkeit zuweiſt, 
wie dem Mann, nur bleiben die Mittel, 
dieſe ſich zu erobern, in der eigenſten Natur 
begründet und wirken dadurch um ſo ſicherer. 
| Der junge Doktor hatte eine Berufung 
nach Leipzig als außerordentlicher Profeſſor 
erhalten. Das führte eine Trennung der 
Verlobten herbei. Er hätte gern auf Be 
ſchleunigung ſeiner Heirat gedrungen, aber 
Reſa zeigte ſich derſelben abgeneigt und er 
war zu zartfühlend, eine Verbindung zu 
überhaſten, für welche er keine Ueberredung, 
ſondern nur freudige Zuſtimmung wünſchte. 
Aber dieſe blieb aus und ſo ſchwieg er. 
Als ſie von einander Abſchied nahmen, be⸗ 
fanden ſie ſich zum erſtenmal im Zimmer 
ſeiner Mutter allein. (Fortſ. folgt.) 
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Schloß Wettin (Seite 13.) Im Jahre 1288 
ſchenkte Graf Otto von Brohna, der letzte Graf 
von Wettin die an der Saale belegene Stadt, 


dem Erzſtift Magdeburg. Der erſte geſchichtlich wie auch ſein ganzes Gefolge, glaubte, der Feind 


nachweisbare Ahn des Hauſes Wettin, 
welchem die ſächſiſchen Könige ent⸗ „ 
ſtammen, iſt Dietrich, vom Stamme | 
Buziei, welcher in der Schlacht Kaiſer 
Otto II. gegen Griechen und Sara⸗ 
zenen am 13. Juli 982 fiel. Die 
Heimat des Geſchlechts iſt Nord⸗ 
ſchwabengau. Ende des zehnten Jahr⸗ 
hunderts war die Familie im Beſitz 
der Graſſchaften zwiſchen Harz und 
Mulde. Heinrich J. von Eilenburg 
wurde um 1089 von Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. mit der Mark Meißen belehnt. 
Timor iſt der erſte Wettiner, welcher 
nach der Burg ſich beuenut. Seit 
1699 bilden Schloß und Burg das 
preußiſche Amt Wettin und dienen 
faft ausſchließlich ökonomiſchen Zwecken. 
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Ernſt und Scherz. 


Ein klein wenig hart mögen 
die Stühle ſein, auf welchen man 
in der chineſiſchen Provinz Schen⸗ſi 
zu ſitzen pflegt und man ſitzt auf den— 
ſelben mindeſtens ſo erhaben-hart wie 
die altrömiſchen Aedilen, Prätoren 
und Konſuln auf ihren kuruliſchen ;| 
Steinſeſſeln. In jener Provinz wer⸗ 
den nämlich Stühle nicht beim 
Schreiner, ſondern beim Töpfer ge⸗ 
macht und im Notfall iſt jeder ſein 
eigener Stuhlfabrikant, das heißt er 
nimmt etwas Lehmerde her und 
knetet ſich den gewünſchten Stuhl zu⸗ 
ſammen. Derſelbe wird natürlich mit 
der Zeit ſteinhart. Auch Tiſch und 
Betten werden aus jenem Material ges 
fertigt. Es mag ſich gleichwohl ein £ 
wenig drollig anhören, wenn ſo ein chineſiſcher 
Hausvater ſagt: „Ich muß mir heut noch ein 
neues Stuhlbein kneten.“ 
einmal unſre Matratze zum Töpfer.“ Oder aber: 
„Der Keſſelflicker muß kommen und neuen Draht 
um unſern Tiſch legen.“ Eine andre Eigen⸗ 
tümlichkeit hat man in der Provinz Kauſu. 
„An teilweiſe bis 10000 Fuß hohen Gebirgen 
vorüber,“ heißt es in den Reiſebildern von der 
Expedition des Grafen Bela Szechenyi „Im 
fernen Oſten“, „betraten wir endlich das Thal 
des Hoang-ho und damit die große Thalebene 
der Hauptſtadt, die, von unzähligen Armen des 
Stromes durchfurcht, weit und breit als ein 
Kanaan gilt, obgleich man, zur Vermehrung der 
Bodenwärme, die Felder mit — Steinen belegt. 
Merkwürdig ſind auch die Viſitenkarten, welche 
die Expedition des genannten Reiſenden führte. 
Derſelbe ſagt darüber: „Ebenſo hatte man ſich 
mit chineſiſchen Viſitenkarten zu verſehen, deren 
Anfertigung eine Sache von beſonderer Wichtig⸗ 
keit inſofern war, als man nach Ankunft ſelbſt in 
beſcheidenen Orten genötigt iſt, ſeine Karten allen 
Perſonen zu überreichen, die nur irgendwie An⸗ 
pruch auf Stellung machen können. Die Uleber⸗ 
etzung der großen Viſitenkarte, welche Namen 
und ſämtliche Titel enthalten muß, während die 
kleinere nur den Namen trägt, lautete für den 
Verfaſſer, wie folgt: „Groß -Deſterreich. — Be⸗ 
amter mit dem blauen Knopf und der Pfauen⸗ 


feder. — Himmels⸗Aufſeher wor Klaſſe. — 
Sternkund ger Phrophet. — Saislotslä,” Kai⸗ 
loi»lä war die Kine 


eines der Expeditionsmitglieder, 
königlichen Oberleutnant Kreitner. 


ö 
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Napoleon I. übernachtete gern in den 
Schlöſſern der von ihm beſiegten Fürſten, machte 
dabei jedoch mitunter recht unangenehme Er— 
ſahrungen, ſo daß er zuletzt gegen deutſche 
Fürſtenſchlöſſer einen förmlichen Widerwillen 
bekam. Im Jahre 1806 allein kam es dreimal 
vor, daß er bei ſolchen Gelegenheiten in Schrecken 
geſetzt wurde, fo auch im Schloß zu Charlotten⸗ 
burg, wo er um Mitternacht durch eine Trom⸗ 
petenfanfare aus dem Schlaf geweckt wurde und, 


Original- Verierbild. 
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(Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


jei im Anmarſch. Die Veranlaſſung zu dem 
Lärm war eine im Speiſeſaal des Schloſſes be⸗ 


Oder: „Trag doch findliche Spieluhr mit Trompetenſtimmen. Der 
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Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


ſiſche Ueberſetzung des Namens allmächtige Kaiſer ſoll auch nach Entdeckung der 
es kaiſerlich Urſache des Lärms nicht recht wieder zur Ruhe 


gekommen ſein. 
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Au einen Gerichts vollzieher, der in aller 
Frühe bei einem Leipziger Studio erſchien, hielt 
der letztere folgende Anſprache: „Ich weiß, Du 
kommſt, um mich zu pfänden, du ſtrammer 
Bote des Gerichts! Ich kenn' die Leute, die 
Dich ſenden, doch dieſe Leute kriegen nichts; 
zwar Dein Beſtreben ſcheint mir löblich, Pflicht⸗ 
eiſer treibt ſo früh Dich her; doch glaub' mir, 
Freund, du kommſt vergeblich, denn hier iſt 
alles öd und leer. Sieh hier eh mal'gen Reich⸗ 
tums Reſte: Ein Portmonngie mit nichts darin, 
dort an der Thür hangt eine Weite, 
wenn ſie Dir anſteht, nimm ſie hin! 

Sonſt bieten nichts Dir dieſe Räume, 

die ſuchend jetzt Dein Blick durchirrt; 
g denn Stiefelknecht und Gummibäume 

gehören meinem Zimmerwirt, du 
ſiehſt, hier iſt nichts fortzuſchleppen, 
mich dauert, daß Du Dich bemüht! 

Es ſind vier unbequeme Treppen! 

Geh' hin, wo Pracht und Luxus blüht! 

Noch iſt es früh, genieß den Morgen! 

Was nützt es, daß Du länger weilſt? 

Doch kannſt Du, Freund, mir etwas 

borgen, ſo thu's, eh Du von dannen 
eilſt!“ 

Eine ſeltſame Bochzeitsſitte 
herrſcht in der Bretagne. Dort will 
es der Brauch, daß, wenn ein Braut⸗ 
paar den prieſterlichen Segen empfangen 
hat, der Bräutigam der neuen Ehe⸗ 
wirtin erſt eine Maulſchelle mit den 
Worten: „So ſchmeckt es, wenn Du 
| mich böſe machſt“, und dann einen 

Kuß mit dem Zuſatz: „Und ſo, wenn 

Du mich gut hältſt,“ verabreicht. 
Als nun kürzlich ein deutſches Mäd⸗ 
chen, eine Schwäbin, heiratete, wurde 
ihr ebenfalls eine Maulſchelle von der 
Hand ihres Angetrauten zu teil. Mit 
der Sitte unbekannt, wartete aber die 
junge feſche Braut den Kuß nicht ab, 
ſondern gab dem Bräutigam wind⸗ 
ſchnell eine ſo kräftige Ohrfeige, daß 
er an die Wand taumelte während 
ſie rief; „Weiſcht, daſch kaun mer ſcho 
net gallen.“ Der junge Ehemann 
rieb ſich die Wange und wußte nun 
wenigſtens, daß ſeine ihm jo eben 
angetraute zarte Ehehälfte nicht mit 
ſich ſpaßen ließ. Wenige Stunden 
jpäter ſollen ſich indes beide zu ewi⸗ 
ger Eintracht ausgeſöhnt haben. 


Nätſel. 


Was man viel und gern einſt trank, 
Was in Rom man einſtens ſang, 
Kann vereint man nicht entbehren, 
So beim Lernen wie beim Lehren. 


Beimfülleätfel. 


An dem Klavier ſeh' ich Dich haften, 
Vereits ſeit einer Stunde ſchon; 
Zuweilen hört man einen Ton, 

Dann wieder ſcheinſt Du ſtill zu raſten. 
Du ſpielſt doch ſo viel ſchöne Sachen 
Mit welchen Freude Du kannſt machen. 
Willſt Du denn nun, fait wie im Hohn 
Ganz unnütz auf die —u —v. 


Zweiſilbige Scharade. 
Dem ſchnellſten Vöglein 
Ein Zeichen genommen, 
Dafür einen Seufzer ihm zugefügt, 
So wird man ein deutſches Städtchen bekommen, 
Wo perlender Wein die Bewohner vergnügt. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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